
Eduard Huber [Schluss]

Autor(en): Zulliger, Hans

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 11 (1921)

Heft 15

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-637669

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637669


174 DIE BERNER WOCHE

Kolsssalbild des Buddba in Peflu (Riederbirma),

mobl r e cl) t laben, man bürfe in ©efd'äftsfragen ntd)i auf
Heine Siebbabereien unb DBunöertidfeiten abftetlen. 93efon»

bers bübfd fanb fie es feit oon ihm, bah er ihr gum Dtb?

fdieb bie Heine fßlotogxapijie gefdenft latte, bie ihn als
angelenben £rainfotbaten barftellte, bie berben Arbeits»
länbe auf bem Säbeltorb übereinanber gelegt. ©r löite
bie Urtteroffigiersfdnüre laben tonnen, latte er ilr fo neben»

lin berichtet. Dïber bas rentiere fiel, fdjtedji, ba fei man in
ben erften 3abren bie lalbe 3eit im Dienft.

Das 83ilb ftanb nun eingeralmt auf bem meihgebeetten

Difdden in ilrer 5tammer. Termine fafe oft naeböenftid
baoor. DJtandmat nalm fie es aus bem Dtabmen heraus
unb betrachtete es lange. Sie mottle unb mottle etroas barin
finben, bas fie lieb laben milite, recht oon Sergen lieb.
DIber immer rnieber tonnte fie über bas Stilb lintoeg ben

holen (Siebet mit ben oier Rappeln aufzeigen feien. Ober
bas fdroarge Rollen ftanb am Sattengaune oor ihr unb
btiefte fie mit ben Haren 5tinberaugen an. „Sticht oerlaufen,
gelt..

3n ben leiten Dagen mar Sermine bei ber Dieben»

arbeit faft immer allein geroefen. ^Dtubotf tag Iran! im 83ette,

unb bie Sdmägerin hafte übergenug mit fßftege unb Saus»

lait 3U tun. (Er .hatte fiel Bei einem Sranbünfalt in 9iei=

chenberg erfättet unb fid baburd 'eine S3ruftfettenf3ünbung

3uge3ogen.

Dtrt einem, leiten Diadmittag mar nun Sauna SReifter

lerübergetommen, um ber fjreunbin beim Çeftbinben ber gu»

rüdgefdnittenen Dieben belitflid' 3« fein. SKan hatte alle
Hrfade, fid' mit ber Dtrheit gu fputen; benn bie runben mot»

tigen grudtaugen faben bereits locter am braunen Sot3
unb madten füiiene, ihre Umhüllung 3U fprengen. Da mar
aud mit bem Sacten teine 3eit 3U oertieren.

(Sfortfelung folgt.)

den^>mritt des ßettes ins Rirwana darstellend,

!©öiiütb $uber.
©in fdroeigerifder 3 nb o din a f o r f de r.

(Sdiufe.)
Rulers Dlufgabe leftanb barin, einen ilatatog ber ge=

famten nod unbetannten tibetanifden Literatur ausgufer»
tigen, bie mälrenb ber dwefifden SBirrett oon ben ©uro»
päern aus ißefing fortgefdafft roorben mar. Dlud leitete
er bie Dtusgrabungen ber ehemals grölten linterinbifden
Stabt Daita, über bie heute ber Urmalb raufdt 3œei
frangöfifde ©enieoffigim unb. 60 Äutis halfen ihm, einen
D)Ian ber oerfuntenen Stabt auf3Unelmen unb eine SRenge
alter DRüngen, Statuen, Ueramilen unb dinefifde Do!u»
mente ans Dagestidf förbern. Suber hotte fid bei liefen
Dlusgrabungett bas Dropenfieber, bas ihn an einer Diüof»

reife nad ©uropa lange 3e.it oerlinberte. Dits er enbtid
in bie Heimat gurüettebrefn tonnte, mar unterbeb fein DSater

geftorben. Suber hing mit feinem gangen bergen an ihm,
unb es tat ihm roeb, lab er ihn nidt mehr tebenb antreffen
tonnte, ©r lehrte nad einem turgen Dtufentlatt roieber nad
Sanoi 3urüd, um ununterbrodene roiffenfdaftlide DIrheiten
oon neuem anfgunelmen. Später madte er nad einem mei»

teren turgen ©uropa=DIufenthalt eine britte Steife nad Sanoi,
roobei er fid ein Sieber hotte unb ihm auf tragifde SBeife
erlag: teiner feiner europäifden Srreunbe mar hei ihm, nie»
manb muhte genau, mas er für eine Ärantheit hatte —
unb barum 'Hingt es menigftens fehr mertroürbig, menn' ein

frangöfifder fftrofeffor behauptet, es habe Suber in feinen
leiten Stunben an ttidts gefehlt.

Sanoi tft atfo ber Ort, mo Suber am meiften roirtte,
Dien bort aus madte er altertet Dteifen: nad D3irrna, ins
Dihetanifde unb ©hinefifde, nad ben matapifd«n Snfetn
unb_ nad Giam. 2?ür DMitiï hatte er xoeuig 3nte'reffe,
tourbe jebod nidt fetten hei hohen potitifden DRiffionett als
Dotmetfd oermenbet unb madte fo roidtige Setanntfdafien,
bie ihm für feine DIrbeiten guftatten tarnen, inbem fie ihn
mit (Empfehlungen urtterffülfen unb ihm ©tefanten, Führer
mitgaben unb ihm ihren Sdul angebeitjen Heien. So burfte
es Suber roagen, burd ©efbieie 3U reifen, mo fonft nod
fein ©uropäer fid hingemagt hatte, ober bann untermegs
ermorbet morben mar. Deinn bie DBeiben finb ben ©in»

l?4 Dm

NolsssslviNl à SuUclha in Pegu (NieUerdirma).

wohl recht haben, man dürfe in Geschäftsfragen nicht auf
kleine Liebhabereien und Wunderlichkeiten abstellen. Beson-
ders hübsch fand sie es jetzt von ihm, daß. er ihr zum Ab?
schied die kleine Photographie geschenkt hatte, die ihn als
angehenden Trainsoldatsn darstellte, die derben Arbeits-
Hände auf dem Säbelkorb übereinander gelegt. Er hätte
die Unteroffiziersschnüre haben können, hatte er ihr so neben-

hin berichtet. Aber das rentiere sich, schlecht, da sei man in
den ersten Jahren die halbe Zeit im Dienst.

Das Bild stand nun eingerahmt auf dem weißgedeckten

Tischchen in ihrer Kammer. Hermine saß oft nachdenklich

davor. Manchmal nahm sie es aus dem Rahmen heraus
und betrachtete es lange. Sie wollte und wollte etwas darin
finden, das sie lieb haben mühte, recht von Herzen lieb.
Aber immer wieder konnte sie über das Bild hinweg den

hohen Giebel mit den vier Pappeln aufsteigen sehen. Oder
das schwarze Fohlen stand am Lattenzaune vor ihr und
blickte sie mit den klaren Kinderaugen an. „Nicht verkaufen,

gelt..."
In den letzten Tagen war Hermine bei der Reben-

arbeit fast immer allein gewesen. ^..Rudolf lag krank im Bette,
und die Schwägerin hatte übergenug mit Pflege und Haus-
halt zu tun. Er.hatte sich bei einem Brandünfall in Rei-
chenberg erkältet und sich dadurch eine Brustfellentzündung
zugezogen.

An einem hellen Nachmittag war nun Hanna Meister
herübergekommen, um der Freundin beim Festbinden der zu-
rückgeschnittenen Reben behilflich, zu sein. Man hatte alle
Ursache, sich mit der Arbeit zu sputen,' denn die runden mol--

ligen Fruchtaugen saßen bereits locker am braunen Holz
und machten Miene, ihre Umhüllung zu sprengen. Da war
auch mit dem Hacken keine Zeit zu verlieren.

(Fortsetzung folgt.)

NeiOCitNrM Ses Ksttes ins Mrrvsns NsrsMienU,

Dduard Huber.
Ein schweizerischer I nd o chi n a f o r s ch e r.

(Schluß.)
Hubers Aufgabe bestand darin, einen Katalog der ge-

samten noch unbekannten tibetanischen Literatur auszufer-
tigen, die während der chinesischen Wirren von den Euro-
päern aus Peking fortgeschafft worden war. Auch leitete
er die Ausgrabungen der ehemals größten hinterindischen
Stadt Daila, über die heute der Urwald rauscht. Zwei
französische Genieoffiziere und 60 Kulis halfen ihm, einen
Plan der versunkenen Stadt aufzunehmen und eine Menge
alter Münzen, Statuen, Keramiken und chinesische Doku-
mente ans Tageslicht fördern. Huber holte sich bei diesen

Ausgrabungen das Tropenfieber, das ihn an einer Rück-
reise nach Europa lange Zeit verhinderte. Als er endlich
in die Heimat zurûckkehrà konnte, war unterdeß sein Vater
gestorben. Hüber hing mit seinem ganzen Herzen an ihm,
und es tat ihm weh, daß er ihn nicht mehr lebend antreffen
konnte. Er kehrte nach einem kurzen Aufenthalt wieder nach

Hanoi zurück, um ununterbrochene wissenschaftliche Arbeiten
von neuem aufzunehmen. Später machte er nach einem wei-
teren kurzen Europa-Aufenthalt eine dritte Reise nach Hanoi,
wobei er sich ein Fieber holte und ihm auf tragische Weise
erlag: keiner seiner europäischen Freunde war bei ihm, nie-
mand wußte genau, was er für eine Krankheit hatte ^
und darum klingt es wenigstens sehr merkwürdig, wenn ein

französischer Professor behauptet, es habe Huber in seinen
letzten Stunden an nichts gefehlt.

Hanoi ist also der Ort, wo Huber am meisten wirkte.
Von dort aus machte er allerlei Reisen: nach Birma, ins
Tibetanische und Chinesische, nach den malayischen Inseln
und nach Siam. Für Politik hatte er wenig Jntckresfe,
wurde jedoch nicht selten bei hohen politischen Missionen als
Dolmetsch verwendet und machte so wichtige Bekanntschaften,
die ihm für seine Arbeiten zustatten kamen, indem sie ihn
mit Empfehlungen unterstützten und ihm Elefanten. Führer
mitgaben und ihm ihren Schutz angedeihen ließen. So durfte
es Huber wagen, durch Eelbiete zu reisen, wo sonst noch

kein Europäer sich hingewagt hatte, oder dann unterwegs
ermordet worden war. Deinn die Weißen sind den Ein-
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beimtfdjen in ber ÜRegel oerbafet.
„DamRroei!" freien fie itjnen
3Utn roenigften rtadj, roas fooiel
Seifet rote ,23arbaren=DeufeI!"
TBte bie ©u pcier mit ben ©in»
geborenen umgeben, bas erfiebi
man aus Rubers SHeifeberid}t&n
aud), unb man oerrounbert fiel)
über ben |jafe ber ©etben nicht
mehr. Da finb 3. 23. Tatboli»
icl>e unb proteftantifdje 9ïtif=
fionare, bie einanber auf ge=
meine 2Irt anfeinben unb bie
„®etauften"gegeneinanber ibres
23c!ettntmffes wegen aufbeben.
©ntftebt baraus eine fütorbtat,
|o rtüfet fie bie politise 23e=

börbe aus. „Rtoei ftftiffionare
finb in ber fßrooins Roang=Si
getötet roorben. Das 23Iut ber
SRärtprer roirb fiel) toabrfdjeirt»
liefe in eine ©ifenbabnlonjeffion '

oerroanbeln." ©s tarn fo, roie
feuber nermutete, benn bie $ro»
«in3 ift reiefe an ©rsen unb ©beb
gefteinen, bortber flammen bie
größten unb leudjtenbften 9?u=

binen. £>uber batte bann bie
gtoeifelfeafte ©bre, bie ©inge»
borenen auf eine für bie gran3ofen mögtiefeft günftige äBeife
,,übers Ohr 3U bauen". 2ßie nain in ihrem ©tauben bie
2Innamiten finb, bas 3eigt ein luftiger unb gugleicfe rühren»
ber 23orfaIt in toubers .öausbatt. Seinem manbfdjurifdjen
Diener mürben einft feefes Dollar geftoblcn. Der SHanbftbu,
ber bie Slnnamiten als SItenfdjen fcfelerfeterer Orbnung oer»
achtete, batte bie anberen. Diener im 25erbacbt, bie ber
birtterinbifeben SDte 11 fefeenraffe angehörten. Hm fiefe oon bem
23erbadjte 3a reinigen, fd) rieben bie brei auf Seibenpapier

;iukor=Wat, Cempelruinen in der zerfallenen Königsstadt.

eine Sitte an Subbba: „2Benn mir, Re»tan=fu, ber 2Ius=
(äufer, 2Satt»tong=ba, ber Rod) unb Solittang, ber Rüben»

Birmanische $eidenu>eber am Webstuhl.

junge habgierigen foerjens freut ©binefen Dfcbao=en 6 Dot»
Iar entroenbet haben, fo lab uns auf ber Stelle ïranï roerben
unb fterben!" iftadj ber 2Ibfaffung bes ScferiftftücEes legten
fie ifere fdjönften RIeiber an, nahmen SBeibraudj mit fidj
unb gingen mit bem ©binefen an ben See bei Sanoi, too
bie grobe Sagobe fleht. Dort 3ünbeten fie oor ber oergot»
beten Statue bes SBubbba ben SBeibrauä) an, unb nadjbem
fie eine Reittang bie notroenbigen Reremonien' gemacht bat»
ten, lieben fie ben 23rief oon einem 23on3en oerbrennen
unb beffen Snbatt auf biefe SBeife 3p Rennlnis bes Subbba
bringen. Reiner rourbe ïranï ober ftarb, aber als ber
©binef'e mit ben brei fReingeroafcbenen beimïam, fanb er 3U

feinem Schreiten, bah ihm unterbefe fein beftes Rteib ge=

ftoblen roorben mar, unb bafe ber Dieb gau3 fiefeer anberstoo
ftedte.

©raufam finb auch bie Strafen, roeldje über einge»
borene Serbredjer oer-hängt roerben. 3Jtan ïnaltt fie nieber,
man fdjneibet ihnen bie Röpfe ab unb ftellt biefe als ab»
febredenbes. Seifpiel an ber iöauptftrafee auf, man roirft
fie in-,,einen entfetjKiben Sdnoeineftatt" oon ©efängnis, too
fie ein oierediges 23reü um ben ijats tragen müffen, man
peitfdjt fie bis aufs 23Iut bureb, ©in fotdjes fEegiment er»

roedt ficher wenig Segeifterung für bie Ruiturbringer aus
bem fernen 2'ßeftcn...

|>anoi rourbe roäbrenb ber Reit, ba Rmber in ber Stab!
roeitte, oon einer ißeftroetle Befallen. 2Itte blatten rourben

oon ber Regierung gegen ein ©rttgett eingesogen unb im
ißetrolfeuer oerbrannt. Raum roar bie ißeft3eit oorüber,
als ein SJtonfumregen Dag unb 5Rad>t 31t giefeen begann,
unb 3toar fo, bafe bie Straften Strömen glichen, bas ©ips»
ptafonb in Rubers Sdjtafsimmér berunterftür3te unb bas
Sßaffer in alle ipäufer einbrang. Die ©ingeborenen 'lebten
bie Reit über oon Sifdjen, bie fie unter ihren 23etten fangen
ïonnten. 30,000 Rutis arbeiteten Dag unb tRaibt an. ben

Dämmen bes „roten grluffes", allein bem Sßaffer, bas oom
Gimmel fiel, tonnte nid>t ©inbalt getan roerben. Schliefe»
liefe rourbe faanoi oon einem furchtbaren Daifun oerbeert,
ber Säufer roegrife, Dächer baoontrug unb Säume fällte,
fo bafe man nirgenbs feines ReBens ficfeier roar. Das 3Ru«

feunt ber école française rourbe gerftört, Daufenbe oon Sin»
roobnern bes Ortes Tarnen um. Denn fie glauben, bic
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heimischen in der Regel verhaßt.
„Tan-Kwei!" schreien sie ihnen
zum wenigsten nach, was soviel
heißt wie „Barbaren-Teufel!"
Wie die Eu päer mit den Ein-
geborenen umgehen, das ersieht
man aus Hubcrs Reiseberichten
auch, und man verwundert sich

über den Haß der Gelben nicht
mehr. Da sind z. B. katholi-
sche und protestantische Mis-
sionare, die einander auf ge-
meine Art anfeinden und die
„Getauften"gegeneinander ihres
Bekenntnisses wegen aufhetzen.
Entsteht daraus eine Mordtat,
so nützt sie die politische Be-
hörde aus. „Zwei Missionare
sind in der Provinz Koang-Si
getötet worden. Das Blut der
Märtyrer wird sich wahrschein-
lich in eine Eisenbahnkonzession
verwandeln." Es kam so, wie
Huber vermutete, denn die Pro-
vinz ist reich an Erzen und Edel-
gesteinen, dorther stammen die
größten und leuchtendsten Ru-
binen. Huber hatte dann die
zweifelhafte Ehre, die Einge-
borenen auf eine für die Franzosen möglichst günstige Weise
„übers Ohr zu hauen". Wie naiv in ihrem Glauben die
Annamiten sind, das zeigt ein lustiger und zugleich rühren-
der Vorfall in Hubers Haushalt. Seinem mandschurischen
Diener wurden einst sechs Dollar gestohlen. Der Mandschu,
der die Annamiten als Menschen schlechterer Ordnung ver-
achtete, hatte die anderen. Diener im Verdacht, die der
hinterindischen Menschenrasse angehörten. Um sich von dem
Verdachte zu reinigen, schrieben die drei auf Seidenpapier

^»kor-VVai. Lempeirujnen in aer /eisoliencn königssrsal.

eine Bitte an Buddha: „Wenn wir, Le-tan-sv, der Aus-
läufer, Van-long-ba, der Koch und Soli-tang, der Küchen-

MrmsiiizAe SeMenweber sm

junge habgierigen Herzens dem Chinesen Tschao-en 6 Dol--
lar entwendet haben, so laß uns auf der Stelle krank werden
und sterben!" Nach der Abfassung des Schriftstückes legten
sie ihre schönsten Kleider an, nahmen Weihrauch mit sich

und gingen mit dem Chinesen an den See bei Hanoi, wo
die große Pagode steht. Dort zündeten sie vor der vergol-
deten Statue des Buddha den Weihrauch an, und nachdem
sie eine Zeitlang die notwendigen Zeremonien gemacht hat-
ten, ließen sie den Brief von einem Bonzen verbrennen
und dessen Inhalt auf diese Weise zur Kenntnis des Buddha
bringen. Keiner wurde krank oder starb, aber als der
Chinese mit den drei Reingewaschenen heimkam, fand er zu
seinem Schrecken, daß ihm unterdeß sein bestes Kleid ge-
stöhlen worden war, und daß der Dieb ganz sicher anderswo
steckte.

Grausam sind auch die Strafen, welche über einge-
borene Verbrecher verhängt werden. Man knallt sie nieder,
man schneidet ihnen die Köpfe ab und stellt diese als ab-
schreckendes Beispiel an der Hauptstraße auf. man wirft
sie in „einen entsetzlichen Schweinestall" von Gefängnis, wo
sie ein viereckiges Brett um den Hals tragen müssen, man
peitscht sie bis aufs Blut durch. Ein solches Regiment er-
weckt sicher wenig Begeisterung für die Kulturbringer aus
dem fernen Westen...

Hanoi wurde während der Zeit, da Huber in der Stadt
weilte, von einer Pestwelle befallen. Alle Ratten wurden
von der Regierung gegen ein Entgelt eingezogen und im
Petrolfeuer verbrannt. Kaum war die Pestzeit vorüber,
als ein Monsumregen Tag und Nacht zu gießen begann,
und zwar so, daß die Straßen Strömen glichen, das Gips-
plafond in Hubers Schlafzimmer herunterstürzte und das
Wasser in alle Häuser eindrang. Die Eingeborenen lebten
die Zeit über von Fischen, die sie unter ihren Betten fangen
konnten. 30,000 Kulis arbeiteten Tag und Nacht an den

Dämmen des „roten Flusses", allein dem Wasser, das vom
Himmel fiel, konnte nicht Einhalt getan werden. Schließ-
lich wurde Hanoi von einem furchtbaren Taifun verheert,
der Häuser wegriß, Dächer davontrug und Bäume fällte,
so daß man nirgends seines Lebens sicher war. Das Mu-
seum der école kran^aise wurde zerstört, Tausende von Ein-
wohnern des Ortes kamen um. Denn sie glauben, die



176 DIE BERNER WOCHE

Teufel feiert jorrtig, urtb biefe feiert nur burdj ©eten und
Opfern 3u Befdjiuic^tigen. Deshalb fließen bie Wnnamiten
leine gefcÇaifefe Steife auf, fie legen fié auf ben ©oben,
beten, beulen unb roeljllagen, um bie Deufel toieber aus»'
3uföt)ncit.

©ine ber fdjönften unb ertrag Iidjft en Reifen Rubers
roar bie, toeldje ber jerfallenen Dönigsftabt Wnglor galt.
„X)ie gabrt oom Siibcn ber ift gut abgelaufen. Der
gange ©Seg füfjrt burdj ein Danb oon mafeftätifcßter Schön«
beit. 3d): tarn roäbrenb drei Dagen burd; bas ©ebiet ber
roilbert ©enong (©olïsftamm), bie bas ©ifener3 gu bear-
beiten oerftehen, aber nicbf roiffen, roas Dleiber find. 3br
erftes ©fablbauborf, bas mir erreichten, flob in roilber
glüht, als id) anfam. Wis fie aus ber gerne mich- bei ihnen
häuslich einrichten faßen, tarnen bie bebergteften ©titglieber
des ©emeinberates unb einige alte ©Seiber näher. Die ©ta=
bameix erhielten föniglidje ©efdjenle: ©Iaslorallen unb leere
glafdjen. ©alb roar bas gange Dorf da, unb mir mürben
gute greunbe.

3d) habe mein 3eli in Wnglor aufgefdjlagen, einer
©cardjenftabt aus 1001 Wacht. 3d) befudjte ben Dempel
in ber alten, oerlaffenen Dönigsftabt. ©nblofe ©orhöfe unb
©alerien, mit rochlerbaltenen, gro-et ©teter hohen ©asre«
liefs gefdjmücft, führen 3U einer balsbrecherifhen, fhroin«
belnben Steintreppe am guß einer hohen Derraffe. 3ch»

oernarrte mid), bort oben unb bemertte 3U fpät, baß ber
©tonb fd)ott unterging. Das ioinabllettern in ber ginfternis
mar unmöglich. 3d) mußte in ber 3elle broben bei ben
glebermäufen übernachten. 3d), fah nod) in ber gerne, roie
meine Deute nah mir fugten, aber fie hätten unter leinen
ilmftöriben gemagt, in bas 3nnere ber Wuinen eingubringen,
felbft am Dage tun fie es nur [ehr ungern — denn bfer

Ort galt als heilig unb als ber Siß oerfdjiebener ©öfter.
©s märe nun noch über Rubers roiffenfdjiaftlidje Dätig«

feit im fpe^iellen etmas 3U berichten. ©3ie fdjon gefagt,
überfeßte, ordnete unb oerglih' er bie binterinbifh=hinefh
fd)e Literatur, b'ie oft ihre ©erbinhungen hat mit ben
alten ©pen ber 3nber. Rubers Wrbeiten finb Weulanb.
©3er etmas aus ber inbifhen ©îpftiï gelefen hat, roer ben

©rahmanismus unb ben Subbhtsmus, bie Deßre oon Shioa
dem 3erftörer fennt, ber roirb mit großem Sntereffe &U«
bers roiffenfhaftlihe Wrbeiten Iefen, bie ihm bas ©erftänb«
nis eröffnen 3U manchen bunllen unb leiht mißguoerftehenben
Stellen ber inbifhen Literatur. Darum mache ih noch«
mais auf bas eingangs gitterte ©ud> Dafimir Sdjnpbers
aufmerffam, roeil es für ben Wiehl tenner ber inbifhen Sagen«
unb ©ötterroelf feinen großen ©Sert hätte, an biefer Stelle
auf -öubers Ueberfeßungen roeiter ein3ugehen. 3mmerhin
fei gefagt, baß bie inbifhen Sagen roeniqftens fo fdjön unb
oon tiefem 3nhalt finb, als bie griehifhen ober norbifhen
unferes ©rbteils. Das befagfe ©uh ift mit 3ablreihen 3IIü=
ftrationen (oon denen mir einige in Unferer Wbhanblung
roiebergeben) uno Dartenfliggen oerfehen, roas feinen Weig
unb feine Wnfcbaulidjleit nod) erhöht.

haus 3 u 11 i g e r.
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fantôme tJOtt £ebettben unb Sotcn.
v.

Wber gibt es auh galle, roc jedes ©anb, fo bünn unb
3art mart es fid) oorftellen möge, endgültig gerriffen fheint?
©3er roagte bas ohne roeiteres 3U behaupten? ©rlangen mir
boh taurn erft eine Wlptung oort ber Dehnbarleit, ©laftiöität
unb ©efhaffenheit biefer unfidjtbaren gäben, bie alle @e=

genftänbe, ©ebanlen, Dehen, ©emütsbemegungen unb alles,
roas auf ©rben eriftiert, ja felbft bas, roas trod) niht ift,
unb bas, roas nicht mehr ift, miteinander oerfnüpfen!

Webmen roir ein ©eifpiel aus ber erften Serie der
,proceedings". £>err Xder ben meiften ©iitgliebern
des Committee on haunted Houses befannt und beffen

3eugnis niht ait3U3roeifeIn ift, mietet ein altes Saus, beffen
©efdjidjite ihm oöllig unbefannt ift. ©r roeiß nur bas ©ine,
baß 3toei ©tägbe feines greunbes ©., ber in einem andern
Deile des fehr roeitläufigen ©ebäubes roohnt, biefem ge-
funbigt haben, roeil fie näcbtliherroeife ungeroohnte ©e=
räufhe oernahmen.

©ines Wbenbs, am 22. September, roil! ôerr X... 3

in fein Shlaf3immer gehen, als er bert gangen Äorribor
oon einem blenbenben, unerflärliheu Dicht erhellt liebt. 3n
biefem ungeroohnten Did)t erblicht er einen ©reis in geblüm«
tem Sdjlafrod, bann oerfhroinben ©reis und Dicht und er
bleibt in tiefftem DunM surüd. Wut nädjften Dage fällt
ihm die Sähe mit den groei ©tägben ein und er [teilt im
Dorf ©rfunbigungen an. 3unähft führen fie 3U nihts;
fhließlih aber fagt ihm ein alter 3urift, er hübe er3ählen
hören, baß. ber ©roßoater des jeßigen ©efißers feine grau
erbroffelt unb fih bann bie Äeble burdjgefdjnitten habe,
genau an ber Stelle, roo bie ©rfdjeinung ftattfanb. Das
Datum biefes Doppelmoröes tonnte er niht näher beftim«
men, aber berr £...3 fah die Dirdjenbiiher ein und ftellte
feft, baß es der 22. September roar.

Wm 22. September des folgenden ,3abres lehrt ein
greurtb oon ©. bei biefem 3U mehrtägigem Sefuh ein. Wm

nähften ©torgen erfheint er bleih und oerftört unb ertlärt
feinem ©3irt, er roolle abreifen. Diefer bringt mit gragen
in ihn, und er gefleht fhließlih, baß er fih ängftige, baß
er lein Wuge gefhloffen habe, baß er die gan3e fftadjt lang
©eftöhn, glühe und oergroeifelte Shreie gehört habe, baß
feine Dür aufgegangen fei ufro.

Drei 3ahre fpater reift ôerr 3 nah. Donbon unb
befudjt den ©efißer des Kaufes. Da erblidt er über dem

Damin ein ©ilb, das genaue ©benbilb ber ©rfcheinung im
Dorribor. ©r 3eigt es feinem greuttbe ©'., ber ihn begleitet
unb fagt: „Das ift ber Shtann, den ih gefehen habe."

Wis er den ©efißer befragt, ertlärte biefer, es fei das
©ilb feines ©roßoaters,' der, roie er hin3ufeßte, „der ga«
milie teine ©hre gemacht" habe.

Offenbar beroeift das alles nihts für das Dafein oon
©efpenftern unb das Wähleben des ©tenfhen. ©s tanti
fehr roohl fein, baß die ©{jantafie des toetrn D... 3 troß
feines guten ©Iäubens heimlih, aber energifh an biefem
SBunber mitgearbeitet hat. ©telteiht bêlant fie ihren Wn»

floß burd) die ©efhiebte oon den beiden ©tägben, die an

fih nih/tsfagenb roar und unbeahtet blieb, aber roahrfhein«
lih tri die launifhen ,unb fruhtbaren ginfterniffe des Uro
terberoußtfeins herabgefunten roar. Durch Suggèftion ift
bann das ©ilb auf ben entfeßten ©aft einer fhlaflofen ©aht
übertragen roorben; bie Wehnlihïeit bes ©ilbes ift je nah
ber Dßefe, die man oerfiht, der fhroähfte ober ber fpringenbe
©unit in dem gangen Wbenteuer.

3mmerhin ift es fiherlih niht gan3 lopal, alle der«

artigen ©orgänge auf biefe ©Seife erllären 3U roollen. Das
heißt bie Wllmaht der höhft gefälligen Delepathie
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höhfte fteigern, ja fie oielleiht bei den Saarert herbepiehen.
llebrigens gibt es auh gälle, roo die telepatfjtfhe Deutung
noh fhtoieriger roird,. 3. ©. ben galt, den ©tiß ©. ©•

©torton in ©anb 7 der „©roeeebings" mitteilt.
Die ©efhihte ift 3U lang und 3U lonxpIi3iert, um fie

hier ausführlich roiedergugeben. 3d) braudje niht hingu3U=

feßen, baß die ©laubroürbigleit der Datfahen bei bem an

roiffenfhaftKhe ©tethoben geroöhnten ©baralter ber ©tiß
©torton und bei bem ©Sert der fie betätigenden 3eugniffe
unroiberleglih fheint. ©s handelt fid), alfo um ein I860 er«

hautes Saus, in dem rtaheinanber ein WngIo=3nbier unb

ein ©reis geroohnt hatten unb bas bann oier 3ahre leer

ftanb. Wis bie gamilie des Dapitäns ©torton es im 3ahre
1882 be3og, roar nie, foroeit er fih entfann, die ©ede. oon

©efpenftern geroefen. Drei ©tonate darauf befanb fih 3Kiß

©torton in ihrem Shlaf3immer und roollte gerade gu ©etf
gehen, als fie ein ©eräufh an ihrer Diir hörte. 3n der

l?6 VIL KLKblLkî >V0OtckL

Teufel seien zornig, und diese seien nur durch Beten und
Opfern zu beschwichtigen. Deshalb suchen die Annamiten
keine geschützte Stelle auf, sie legen sich auf den Boden,
beten, heulen und wehklagen, um die Teufel wieder aus-
zusöhnen.

Eine der schönsten und erträglichsten Reisen Hubers
war die, welche der zerfallenen Königsstadt Angkor galt.
„Die Fahrt vom Süden her ist gut abgelaufen. Der
ganze Weg führt durch ein Land von majestätischer Schön-
heit. Ich kam während drei Tagen durch das Gebiet der
wilden Penong (Volksstamm), die das Eisenerz zu bear-
bciten verstehen, aber nicht wissen, was Kleider sind. Ihr
erstes Pfahlbaudorf, das wir erreichten, floh in wilder
Flucht, als ich ankam. Als sie aus der Ferne mich bei ihnen
häuslich einrichten sahen, kamen die beherztesten Mitglieder
des Eemeinderates und einige alte Weiber näher. Die Ma-
damen erhielten königliche Geschenke: Elaskorallen und leere
Flaschen. Bald war das ganze Dorf da, und wir wurden
gute Freunde.

Ich habe mein Zelt in Angkor aufgeschlagen, einer
Märchenstadt aus 1W1 Nacht. Ich besuchte den Tempel
in der alten, verlassenen Königsstadt. Endlose Vorhöfe und
Galerien, mit wohlerhaltenen, zwei Meter hohen Basre-
liefs geschmückt, führen zu einer halsbrecherischen, schwin-
delnden Steintreppe am Fuß einer hohen Terrasse. Ich
vernarrte mich dort oben und bemerkte zu spät, datz der
Mond schon unterging. Das .Hinabklettern in der Finsternis
war unmöglich. Ich mutzte in der Zelle droben bei den
Fledermäusen übernachten. Ich sah noch in der Ferne, wie
meine Leute nach mir suchten, aber sie hätten unter keinen
Umständen gewagt, in das Innere der Ruinen einzudringen,
selbst am Tage tun sie es nur sehr ungern — denn dtzr

Ort galt als heilig und als der Sitz verschiedener Götter.
Es wäre nun noch über Hubers wissenschaftliche Tätig-

keit im speziellen etwas zu berichten. Wie schon gesagt,
übersetzte, ordnete und verglich er die hinterindisch-chinesi-
sche Literatur, die oft ihre Verbindungen hat mit den
alten Epen der Inder. Hubers Arbeiten sind Neuland.
Wer etwas aus der indischen Mystik gelesen hat, wer den

Brahmanismus und den Buddhismus, die Lehre von Shiva
dem Zerstörer kennt, der wird mit großem Interesse Hu-
bers wissenschaftliche Arbeiten lesen, die ihm das Verständ-
nis eröffnen zu manchen dunklen und leicht mitzzuverstehenden
Stellen der indischen Literatur. Darum mache ich noch-
mals auf das eingangs zitierte Buch Kasimir Schnyders
aufmerksam, weil es für den Nichtkenner der indischen Sagen-
und Götterwelt keinen großen Wert hätte, an dieser Stelle
auf Hubers Uebersetzungen weiter einzugehen. Immerhin
sei gesagt, daß die indischen Sagen wenigstens so schön und
von tiefem Inhalt sind, als die griechischen oder nordischen
unseres Erdteils. Das besagte Buch ist mit zahlreichen Jllü-
strationen (von denen wir einige in unserer Abhandlung
wiedergeben) und Kartenskizzen versehen, was seinen Reiz
und seine Anschaulichkeit noch erhöht.

Hans Zu Niger.
»»» - »»»i »»»

Phantome von Lebenden und Toten.
v.

Aber gibt es auch Fälle, wo jedes Band, so dünn und
zart man es sich vorstellen möge, endgültig zerrissen scheint?
Wer wagte das ohne weiteres zu behaupten? Erlangen wir
doch kaum erst eine Ahnung von der Dehnbarkeit, Elastizität
und Beschaffenheit dieser unsichtbaren Fäden, die alle Ge-
genstände, Gedanken, Leben, Gemütsbewegungen und alles,
was auf Erden existiert, ja selbst das, was noch nicht ist,
und das, was nicht mehr ist, miteinander verknüpfen!

Nehmen wir ein Beispiel aus der ersten Serie der
„Proceedings". Herr T...z, der den meisten Mitgliedern
des Committee on kaunteck blouse? bekannt und dessen

Zeugnis nicht anzuzweifeln ist, mietet ein altes Haus, dessen
Geschichte ihm völlig unbekannt ist. Er weiß nur das Eine,
datz zwei Mägde seines Freundes G., der in einem andern
Teile des sehr weitläufigen Gebäudes wohnt, diesem ge-
kündigt haben, weil sie nächtlicherweile ungewohnte Ge-
räusche vernahmen.

Eines Abends, am 22. September, will Herr T...z
in sein Schlafzimmer gehen, als er den ganzen Korridor
von einem blendenden, unerklärlichen Licht erhellt sieht. In
diesem ungewohnten Licht erblickt er einen Greis in geblüm-
tem Schlafrock, dann verschwinden Greis und Licht und er
bleibt in tiefstem Dunkel zurück. Am nächsten Tage fällt
ihm die Sache mit den zwei Mägden ein und er stellt im
Dorf Erkundigungen an. Zunächst führen sie zu nichts:
schließlich aber sagt ihm ein alter Jurist, er habe erzählen
hören, datz der Großvater des jetzigen Besitzers seine Frau
erdrosselt und sich dann die Kehle durchgeschnitten habe,
genau an der Stelle, wo die Erscheinung stattfand. Das
Datum dieses Doppelmordes konnte er nicht näher bestim-
inen, aber Herr T...z sah die Kirchenbücher ein und stellte
fest, datz es der 22. September war.

Am 22. September des folgenden Jahres kehrt ein
Freund von G. bei diesem zu mehrtägigem Besuch ein. Am
nächsten Morgen erscheint er bleich und verstört und erklärt
seinem Wirt, er wolle abreisen. Dieser dringt mit Fragen
in ihn, und er gesteht schließlich, datz er sich ängstige, datz

er kein Auge geschlossen habe, datz er die ganze Nacht lang
Gestöhn. Flüche und verzweifelte Schreie gehört habe, datz

seine Tür aufgegangen sei usw.
Drei Jahre später reist Herr T... z nach London und

besucht den Besitzer des Hauses. Dq erblickt er über dem

Kamin ein Bild, das genaue Ebenbild der Erscheinung im
Korridor. Er zeigt es seinem Freunde G., der ihn begleitet
und sagt: „Das ist der Mann, den ich gesehen habe."

Als er den Besitzer befragt, erklärte dieser, es sei das

Bild seines Großvaters? der, wie er hinzusetzte, „der Fa-
milie keine Ehre gemacht" habe.

Offenbar beweist das alles nichts für das Dasein von
Gespenstern und das Nachleben des Menschen. Es kann

sehr wohl sein, datz die Phantasie des Herrn T...z trotz
seines guten Glaubens heimlich, aber energisch an diesem

Wunder mitgearbeitet hat. Vielleicht bekam sie ihren An-
stoß durch die Geschichte von den beiden Mägden, die an
sich nichtssagend war und unbeachtet blieb, aber wahrschein-
lich in die launischen .und fruchtbaren Finsternisse des Un-
tsrbewutztseins herabgesunken war. Durch Suggestion ist

dann das Bild auf den entsetzten Gast einer schlaflosen Nacht

übertragen worden? die Aehnlichkeit des Bildes ist je nach

der These, die man verficht, der schwächste oder der springende

Punkt in dem ganzen Abenteuer.

Immerhin ist es sicherlich nicht ganz loyal, alle der-

artigen Vorgänge auf diese Weise erklären zu wollen. Das
heißt die Allmacht der höchst gefälligen Telepathie aufs
höchste steigern, ja sie vielleicht bei den Haaren herbeiziehen.

Uebrigens gibt es auch Fälle, wo die telepathische Deutung
noch schwieriger wird, z. B. den Fall, den Miß R. C-

Morton in Band 7 der „Proceedings" mitteilt.
Die Geschichte ist zu lang und zu kompliziert, um sie

hier ausführlich wiederzugeben. Ich brauche nicht hinzuzu-
setzen, daß die Glaubwürdigkeit der Tatsachen bei dem an

wissenschaftliche Methoden gewöhnten Charakter der Miß
Morton und bei dem Wert der sie bestätigenden Zeugnisse

unwiderleglich scheint. Es handelt sich also um ein 1868 er-

bautes Haus, in dem nacheinander ein Anglo-Jndier und

ein Greis gewohnt hatten und das dann vier Jahre leer

stand. Als die Familie des Kapitäns Morton es im Jahre
1832 bezog, war nie, soweit er sich entsann, die Rede von
Gespenstern gewesen. Drei Monate darauf befand sich Miß
Morton in ihrem Schlafzimmer und wollte gerade zu Bett
gehen, als sie sin Geräusch an ihrer Tür hörte. In der
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